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wendung gegenüber der alten Regelung. Tanasını (Forma de]l matrımon10, 115—140)
behandelt ausführlich die ordentliche Eheschließungsform hinsichtlich iıhrer Natur und
Wırkung, ıhres Zweckes und ıhrer konstitutiven Elemente. Aus der Sıcht der Bundesre-
publık Deutschland (mıt ıhrer großen Zahl VO  } Volltheologen) se1 hier eıgens auf Ca  S
1 TZ hingewiesen: »  bı desunt sacerdotes et. diacon1, OtTESL Ep1scopus dioecesanus,
praevio OTLO favorabiıli Ep1scoporum conftferentiae obtenta licentia Sanctae Sedis, de-
legare la1cos, quı matrımon11s assıstant.“ Den Pastoralreferenten und -reterentinnen
und Gemeıindereterenten und -referentinnen) könnte Iso die Trauvollmacht übertra-
SCH werden. Dies mehr, als Cal  g 517 die Wahrnehmung VO Seelsorgsaufgaben
durch Laıen vorsieht. Montinı (Ea convalidazione del matrımon10: semplice; Sa4na-
Zz1o0ne 1n radıce, 187-207) betont zunächst (ganz miıt Recht) die allgemeine „Vernachläs-
sıgung“ des 1er anstehenden Themas 3 tema della convalıdazıone nel dirıtto matrı-
mon1ı1ale alquanto tecn1Cco ed abbastanza negletto ne1 cCOrsı dı dirıtto matrımoniale dei
sem1narı eglı studı teologıcı, 1O:  e} toss’altro pCI la SU: StTeSSa collocazıone nel codice“

Hınsıchtlich der „Heilung 1n der Wurzel“ unterstreicht der Autor das Andauern
des Konsenses der Partner als unverzichtbare Voraussetzung un!: entwickelt annn
Hand VO  . Rotaentscheidungen Krıterien, die eım Beweıs eiınes Kongenswiderrufesberücksichtigen sınd Der vorliegende Sammelband bietet eine gutle Übersicht über die
Materıe des kanoniıschen Eherechts und führt zugleich soliıde 1n die Problemtelder des-
selben e1In. Ic kann ıhn 11UT empfehlen. SEBOTT

ESSENER (JESPRÄCHE ZU THEMA TAAT UN KIRCHE. Band Das Staat-Kırche-Ver-
hältnıs 1n Deutschland der Schwelle SA 21. Jahrhundert. Herausgegeben VO
Heiner Marre, Dieter Schümmelfeder un! Burkhard Kämpber. Münster: Aschendorfft
2000 s ISBN 3-402-04365-3
Der vorliegende Band dokumentiert das Essener Gespräch, welches un:
Maäarz 1999 stattfand. Er enthält re1l Refterate. Im ersten (Der Kulturkampf Biıs-

marcks Präventivkrieg das Zentrum und die katholische Kirche, 5—45) o1bt
Morsey eınen Abriß des Kulturkampfts. In der zweıten Hältte des ts kam 1n

vielen europäischen Staaten SOoOgenannten Kulturkämpten. Dabei gine einen
Zusammensto{fß des postabsolutistisch agıerenden Staates mıiıt der Kırche, VO der sıch
emanzıpleren wollte, nachdem s1e jJahrhundertelang mıt iıhm verflochten BEWESCH WAarT.
Besonders folgenreich WAal dieser Weltanschauungsstreit 1n dem 1871 gegründeten
Deutschen Reich Den Terminus ‚Kulturkampf‘, den Lassalle bereits 1858 gepragt
hatte, benutzte Virchow Januar 1873 1mMm Preufßischen Abgeordnetenhaus. Der
Terminus wurde Z Schlagwort, das als Fremdwort uch in andere Sprachen einging.
Vornehmlich drei Ursachen ührten ZU Ausbruch des Konflikts: die Gründung des
Zentrums, die Auswirkungen des Untehlbarkeitsdogmas, Bismarcks Sorge VOIL
eıner SOgeENANNTLEN „katholischen Revanche-Koalıition“. Die Phase des Kultur-
kampfs begann nde 1871 mıt eiınem Ausnahmegesetz durch Einfügung des 1 30a 1n
das Strafgesetzbuch. Dıieser „Kanzelparagraph“ verbot den Geistlichen Andro-
hung VO  - Haftstrafen, staatlıche Angelegenheiten 1n „einer den ötftentlichen Frieden
gefährdenden Weise“ behandeln. Als nächstes verschaftffte der Kultusminister Adal-
bert Falk mıt dem Schulaufsichtsgesetz VO 11 Maärz ET dem Staat die Aufsicht auch
ber den Religionsunterricht. Wenige Wochen spater (am Juli wurden durch eın
Reichsgesetz (Jesuıtengesetz) alle Mı liıeder der Socıetas Jesu Aaus Deutschland aus-fıgewlesen un! iıhre Nıederlassungen gelöst. Eıne Ausweıtung des Konflikts erreichte
Bısmarck durch einen herben Attront gegenüber dem Vatıkan Für die TE errichtete
Reichsvertretung e1ım Heiligen Stuhl nomıiınıerte den mıiıt der Kuriıe zerstrıttenen
Kardıinal Priınz (zustav Hohenlohe-Schillingsfürst. Da ıhm der Vatiıkan (wıe erwartet
und erhofft) nıcht das „nıhıl obstat“ erteılte, Nutzte Bismarc diesen Vorwand, indem
die Reichsvertretung e1ım Heılıgen tuhl zunächst unbesetzt liefß, sS1e dann eın Jahr
spater autzuheben. In diesem Zusammenhang erklärte Bismarc Maı 1872 1m
Reichstag: „Nach anossa gehen WIr nıcht weder körperlich noch geisti1g” Aber,
der deutsche Katholizıismus 1e1 sıch nıcht nıederringen; 1m Gegenteil! Er zeıgte eıne
große innere Geschlossenheit. Dıiese Geschlossenheıit wurde ın rel Vorgangen sıchtbar:
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1m steilen Aufschwung der katholischen Presse; 1mM stürmischen Ausbau des kon-
ftessionellen ereiıns- un! Verbandswesens: 1n den großen Stımmengewınnen der Zen-
trumspartel. nde der sıebziger Jahre erkannte Bısmarck, da{fß das ursprüngliche 1e]
des Kulturkampfs nıcht erreichen un:! das Zentrum nıcht zerschlagen konnte. In dieser
Sıtuation erfolgte eın Wechsel aut dem Päpstlichen Stuhl Der RNMeit Papst (Leo
sıgnalısıerte nach seıner ahl 1mM Februar 1878 seıne Bereitschaft ZuUur Verständigung.
Iiese 1e18 treilich zunächst noch autf sıch warten. Dann gelang Biısmarck (ım Herbst

durch einen diplomatischen Schachzug, die Fronten autzulockern. Er übertrug
Leo 4: die Vermittlung 1n eıner deutsch-spanischen Streitfrage die Karolinenin-
seln Damıt erkannte den Papst als Souverän un:! akzeptierte uch dessen chieds-
spruch Zugunsten Spanıens. atür verlieh ıhm Leo A (zum Entsetzen der deutschen
Katholiken) die öchste päpstliche Auszeichnung: den Christusorden. Der Friedens-
schlufß 1mM Kulturkampf erfolgte durch das „Zweıte Friedensgesetz“ VO Aprıil 1887
Freilich lıeben eiıne Reihe VO  - antıkiırchlichen bzw. antıkatholischen) Verordnungen
erhalten, die Schulautsicht und die Zivilehe. Bestehen blieben terner das Jesuiten-
ZESEIZ bıs und der Kanzelparagraph; dieser wurde VO den Nationalsozıialisten
(übrigens uch VO der SED 1n der DDR) fleißig ZENULZL und erst 1953 Adenauer
gestrichen. Soweılt der (etwas austührlicher referierte) Vortrag. Im zweıten (Zur
Frage nach dem Proprium kırchlicher Einrichtungen: Eıne kanonistische Perspektive,
AF 00) behandelt Pree die Frage nach der katholischen Identität ın kirchlichen Eın-
richtungen. Dıie Frage nach dem kirchlichen Proprium wırd innerkırchlich, staatskir-
chenrechtlich und gesellschaftlich diskutiert. In den Materıen, welche die Kırche
ıhrem verbindlichen Sendungsauftrag rechnet, erhebt s1e aus ıhrem Selbstverständnıs
heraus unverzichtbar eınen qualifizierten un!| ötffentlichen Beurteilungsanspruch. Dıie
Frage nach dem Proprium kann sıch auf die personale bzw. indıyıduelle katholische
Identität beziehen der auf das katholische Proprium eıner bestimmten Instıtution als
solcher. Das geltende kanonische Recht verlangt für die Qualifizierung eıner Einrich-
tung als katholisch keinen bestimmten rad tormeller Anerkennung, sondern sıeht
dafür mehrere (ın iıhrer Intensıität abgestufte) möglıche rechtliche Bindungen VOIL. FÜ den
eindeutigen rechtlichen Qualifizierungen zaählt die (durch die zuständige Autorität for-
mell genehmigte) Bezeichnung als „kathol  h« Im dritten Beıtrag des vorliegenden
Buchs Offene Fragen 1M Verhältnis VO Staat und Kırche nde des 0. Jahrhun-
derts, 105—167) wagt yYhr Campenhausen eınen Blick ın die Zukunft. Er sıeht
sechs offene Fragen bzw. Infragestellungen: Die Verdrängung des verfassungsrecht-
ıch gebotenen Religionsunterrichts durch das Land Brandenburg un! seıne Ersetzung
durch einen staatlichen relig1ös-ethischen „Ertüchtigungsunterricht“ (Lebensgestaltung

Ethik Religionskunde EKER) ist das oröfßte aktuelle Problem 1m Staatskiırchenrecht.
/ war 1st der Religionsunterricht kein Vorrecht der oroßen Kıirchen und uch nıcht

daran gebunden, da{ß 1ne Religionsgemeinschaft den Status eiıner Körperschaft des
öftentlichen Rechts genießßt, ber der Religionsunterricht für Kınder muslimischen
Glaubens konnte bısher nıcht eingerichtet werden, weıl der Islam (ın Deutschland) sıch
bıslang nıcht in der ertorderlichen Weise organısıert hat Dıie Verleihung des KOörper-
schaftsstatus 1sSt eın aktuelles Problem geworden durch die Entscheidung des Bundes-
verwaltungsgerichts VO Junı 1997 Miıt diesem Urteil hat das Gericht entschieden,
da{fß eine Religionsgemeinschaft (z.B die Zeugen ehovas), die dem demokratisch VCI-
faßten Staat nıcht die für eiıne dauerhafte Zusammenarbeıt unerläfßliche Loyalıtät ent-

gegenbringt, keinen Anspruch hat auf Anerkennung als Körperschaft des öftentlichen
Rechts Fın Problem sınd uch die SOgenanntenN Sekten und Psychogruppen. Das Eın-
dringen tremder, uch 4A4UsS fremden Kulturzusammenhängen kommender elı-
gionsgemeıinschaften hat 1n FEuropa generell für Beunruhigung gEeSOrZT. Dıe Enquete-
Kommissıon des Bundestags hat eınen Endbericht über dieses Problem vorgelegt, der
ber be] Staatskirchenrechtlern autfer Krıtik gestofßen 1St. LDas Verhältnis VO  ; at-
lıcher (sowı1e kommunaler) sozıaler Tätigkeıit eiınerseılts un! diakonischer un! karıtatiıver
1enste andererseıts steht möglicherweise der Schwelle großer Veränderungen. Das
Aufkommen kommerzieller Anbieter, die zußerlich iıdentische 1enste vermarkten, und
deren Gleichstellung mıiıt gemeinnützıgen Trägern edroht die Spezifika diakonischer
un karıtatiıver Tätigkeıit. Di1e chnell vorankommende europäische Eınıgung mu{fß
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keıine Infragestellung des deutschen Staatskırchenrechts bedeuten. Art. Abs EUV
Vertrag ber die Europäische Unıon VO 7. Februar 19972 1n der Fassung VO

1. Januar schützt ausdrücklich den Kern der Identität der natıonalen Staaten.
Hıerzu 1st (nıcht nur) 1n Deutschland gerade das Verhältnis der Regelung VO Staat un:
Kirche rechnen. Dıie 1mM Herbst 1998 erfolgte Berücksichtigung der Kırchen und
Religionsgemeinschaften 1mM Anhang ZUu Amsterdamer Vertrag bedeutet eıne zusatz-
lıche Sıcherung.

Eın Sachwortregister 77-1 83), eın Personenregıster und eın Verzeichnis
der Dıskussionsredner schließen dieses hervorragende Buch ab Dıie Essener (3€e-
spräche haben sıch 1n (inzwischen) 35 Jahren eiınemedie renzen Deutschlands
hınaus) anerkannten Fachkongrefß entwickelt. Freilich sınd die meısten Männer undFrauen) der erstien Stunde inzwiıischen LOLT der wiıssenschaftlich) kaum mehr aktıv. Hoft-
fentlich gelingt der nächsten Generatıon, die Essener Gespräche aut iıhrem sehr hohen
Nıveau 7 halten. Utinam! SEBOTT

LEXIKON FÜUR IRCHEN- UN:  _ STAATSKIRCHENRECHT, herausgegeben VO Axel Yhr
Campenhausen, Ilona Riedel-Spangenberger und Reinhold Sebott S Mıiıtar-

beıit VO  - Heribert Hallermann, Av Paderborn [u a Schöningh 2000 736 ÖISBN 3:506-751406-9
Dıie Anregung diesem Lexikon zing VO Verlag Ferdinand Schöningh AdUuS,Ww1e INnan Aaus dem Vorwort ertährt. Ort erwecken dıe Herausgeber den Eindruck, da{ß

InNnan 1U  H auch für den deutschsprachigen Raum eın Lexikon des Kırchen- un! Staatskır-
chenrechts habe schaffen wollen, ahnlich Ww1e€e vergleichbare Lexika 1m romanıschen
Raum bereits gebe. S1e ürften damıt VOT allem auf das spanısche Diccionarıo de Derecho
CAnONLCO und das iıtalienische Nu0vo0o Dizıonarıo dı Dıirıtto (ANONLCO anspıelen. Tatsäch-
ıch geht das deutsche Lexıkon ber diese Werke allerdings iın mehrtacher Hınsıcht hın-
AaUus Das 1st schon außeren Umftang erkennen: Gegenüber den beiden gCNANNLENeinbändıgen Lexika 1St das deutsche Lexiıkon aut drei Bände angelegt. Der quantıtatıveUnterschied 1st noch deutlicher, W as dıe ahl der Autoren angeht: Haben spanıschenund iıtalıenischen Lexikon bzw. 30 utoren mıtgearbeıtet, kommt e1m deutschen
Lexikon bereıts der and aut 194 Autoren. (In der Liste Anfang des Bandes
tehlen die Namen VO: Jörg Müller-Volbehr, der den Beıtrag „Dotatıon, Har® beisteu-
erte; und Georg Schöllgen, VO  - dem die Artikel „Apostolısche Konstitutionen“, „Dida-che“ und „Didaskalie“ stammen..) Inhaltliıch vesehen lıegt die wichtigste Besonderheit
des deutschen Lexikons darın, da{fß CS nıcht I1UT das katholische Kirchenrecht un! das
Staatskirchenrecht, sondern uch das evangelische Kırchenrecht berücksichtigt.Der and umta{ßt 564 Beıträge, 1m Durchschnuitt etwa rel Beıträge PTro Au-
LOTr. (Zu der auf dem Rückdeckel angegebenen Zahl VO  - eLtwa 830 Stichworten gelangt
INall, wenn INa  n} uch Jjene Maupt- un! Unterstichwörter hinzuzählt, die lediglich eıne
Verweısung auf andere Stichwörter lıefern.) IDITG Auswahl der utoren für die einzelnen
Stichworte haben die Herausgeber oftensichtlich mıt großer orgfalt VOTSCHOMMEN, So
1st CS bei vielen Stichwörtern gelungen, ausgewı1esene Fachleute gewınnen, die den
betreffenden Themen bereıts ausgiebig geforscht haben der mıiıt ihnen AaUus ihrer direk-
ten Erfahrung 1n der rechtlichen Praxıs sınd und die dem Leser 1U  - auf dem ZUuUr
Verfügung stehenden Raum eıne Synthese iıhres Wıssens mıtteilen konnten. Natürliıch
W arlr das nıcht überall möglıch; manche Stichwörter sınd wohl her zufällig ihre Au-

gelangt und beschränken sıch mehr oder wenıger auf ine eintache Aufzählung der
einschlägigen Vorschriften des geltenden Rechts Durchgehend werden jedentfalls ALVGLS
lässıge ntormationen gegeben, und gut wWw1ıe alle Beiträge enthalten Hınweise auf we1l-
tertührende Lıteratur.

Im Vorwort erklären die Herausgeber, das „‚bewußt nıcht harmonisierte“ Nebeneın-
anderstellen katholischer und evangelıscher Beıträge solle als „dem Rechtsvergleich die-
nend“ betrachtet werden. Schon eın rein außerlicher Vergleich bringt dabei interessante
Unterschiede 4a1ls Licht. Zunächst tällt auf, da{fß die Anzahl der „katholischen“ Beıträge
tiwa reimal hoch 1st WI1e die der „evangelischen“. Das lıegt wohl nıcht einer be-
wußten der unbewulsten Bevorzugung, sondern hat sıch ottenbar VO der Materıe
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